Roman von E. Grevy. 
2 (Fortſetzung.) 

Bie Beſitzerin all dieſer bunt zuſam 
mengewürfelten Pracht ſaß zu⸗ 


ihren Lieblingsneffen, und hörte et 


was zerſtreut den eifrigen Unterhaltungs⸗ 


verſuchen des Grafen Welter zu, welcher um 
ſo lebhafter ſprach, als ſeine ausgelaſſene 
junge Frau ihn dadurch faſt zur Verzweif⸗ 
lung brachte, daß ſie ihn alle Augenblicke 


heimlich auf den Fuß trat und beinahe er⸗ 


ſtickte vor unterdrückter Heiterkeit. 
Das Freifräulein Veronika, welches ei⸗ 


nes beträchtlichen, wenn auch von ihr ſelbſt 


krampfhaft verleugneten Reichtums ſich er⸗ 


immer einen gewiſſen Kraftaufwand er⸗ 


frieden und freundlich auf dem 
Sofa und ſtrickte Jagdgamaſchen 


freute, bot ja auch einen ſonderbaren An⸗ 


blick. 
Zimmer ſo viel wie gar nicht geheizt. Da 
aber die alte Dame zu Erkältungen neigte, 
trug ſie ein ſchwarzwollenes Tuch um das 
ſpärlich behaarte Haupt geknüpft, ein bunt 
ſeidenes um den Hals und ein großes brau⸗ 
nes Umſchlagetuch um die Schultern. 
Ehrenplätze zu ihrer Rechten und Linken 
nahmen zwei alte Möpfe ein, welche nächſt 
den beiden ebenſo alten Papageien am Fen⸗ 
ſter die verhätſchelten und gerade dadurch 


Aus Sparſamkeitsgründen war das 


Die 


ſehr unausſtehlich gewordenen Lieblinge des 


einſamen Fräuleins waren. 
Während der Graf in liebenswürdigſter 


Haltung von ſeinen Reiſen berichtete, zählte 


Tante Veronila die Maſchen ihrer Stricke⸗ 
tei und ärgerte ſich, daß Olga immer noch 
nicht kam. 

Erſt als dieſe in das Zimmer krat, hell⸗ 
ten ihre Mienen ſich auf. 

„Ei, ei, Olli!“ drohte ſie mit etwas krä⸗ 
hender Stimme, — „wie fannft Du Deine 
Gäſte ſo lange warten laſſen!“ Und dann 
ſtellte ſie die Anweſenden einander vor, ohne 
ſich vom Sofa zu erheben, was ja auch 


1 Beilage zum „Danziger Courier“. 


forderte, zu dem ſich die alte Dame nur un⸗ 
gern entſchloß. 

Olga muſterte mit raſchem Blick die bei⸗ 
den Neuvermählten. 

Ja, der Graf war wirklich, was man 
einen ſchönen Mann nennt. Groß, breit 
ſchulterig, mit angenehmen Zügen, ſchönen, 

wenn auch etwas aus⸗ 
e drucksloſen großen Au 
BEN DE gen und langem brau 
nem Vollbart. 

Er ſah in der That 
ſehr vornehm aus. 
„Wie konnte dieſer 
Mann eine Elſe Wien- 
burg heiraten?“ dachte 
Olga mit heimlichem 
Staunen. Elſes Va⸗ 

ler war Müller ge 
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Die Königin Cuiſe⸗Gedächtniskirche in Königsberg. 


weſen, ein als Prozeß macher in der ganzen 
Gegend bekannter, ungebildeter, roher 
Menſch. Er- war aber reich, ſchwer reich, 
und als ihm auch noch eine große Erbſchaft 
zufiel, gab er die Müllerei auf und kaufte 
das prachtvolle Rittergut Buchenau, deſſen 
Aecker an Schönborn grenzten. 

Elſe war während ihrer Kindheit ſelbſt⸗ 
verſtändlich in die Dorfſchule gegangen, da 


und aufs Geld kam's nicht an. 


Müller Wienburg alles Lernen, das über 
Schreiben, Leſen und Rechnen hinausging, 
für Humbug hielt. Und nun gar bei nem 
Mädel! Derſelbe alte brave Lehrer, der 


Tante Veronikas Jette in die Geheimniſſe 


des Abe und des Einmaleins einweihte, 
hatte ſich auch mit des reichen Müllers un⸗ 
bändigem Sprößling herumgeplagt, und 
ſang noch jetzt ein Liedchen davon, wie die 
tolle Elſe ſtets zu allen Narrenpoſſen, aber 
nie zum Lernen aufgelegt geweſen ſei. Nach 
dieſer Vorbildung kam Elſe in ein feines 
Mädchenpenſionat nach Genf, da eine groß⸗ 
ſtädtiſche Verwandte dem früh verwitweten 
Müller auseinanderſetzte, daß Elſe nun in 
die „Benehmigte“ müſſe und aus der 
Schweiz als gemachte Dame, zurücktehren 
würde. Und eine Dame ſollte Elſe werden, 
— natürlich, — ſie war ja ſeine Einzige, 
Schon um 
die dörflichen Nachbarn zu ärgern, die 
ihre Töchter höchſtens in die Stadt 
„zum Weißnähen und Klavierſpiel 
lernen“ ſchicken konnten, ſagte der 
Müller ja. Die Verwandte hatte nicht 
zu viel verſprochen. Als verwilderte 
Range reiſte Elſe ab, und als hoch⸗ 
aufgewachſenes, bildſchönes Mädchen 
kehrte ſie nach zwei Jahren wieder. 
Gelernt hatte ſie auch etwas. Sie 
konnte franzöſiſch plappern und Tänze 
ſpielen, auch ein paar Liebeslieder ſin 
gen, halte es den vornehmen Genfer 
Straßenerſcheinungen abgeguckt, wie 
man ſich vorteithaft kleidet, hielt auf 
zarte, koſtbare Wäſche, gut gende 
Handſchuhe und Stiefelchen und teure 
Wohlgerüche. 

„Alle Wetter!“ hatte der Müller be 
wundernd geſagt, als ſeine heimkehrende Toch 
ter ihm aus einem Eiſenbahnabteil erſter 
Klaſſe entgegenhüpfte. „Mädel! Mädel! 
Wie en Bild ſiehſte aus. Und riechen thuſte 

ganz barönlich! Na, ick ſeb' ſchon! Du 
wirſt woll ſorjen, daß Vaters ſauer verdien 
tes Jeld wieder unter die Leite kommt. Na 

ſchad't niſcht! Wir ham's ja dazu!“ 

Lange erlebte er die Freude nicht, ſeine 


sun ——-— — 
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ſchöne Tochter von 1 allen ben 
gen Leuten der Gegend — einige wenige 
ausgenommen — umſchwärmt und umwor⸗ 
ben zu ſehen. Den überaus beleibten, dem 
Wohlleben fröhnenden und ae 


7 fi jün- 


Mann traf infolge ein he Wi 
Schlaganfall, der ie n n plötzlich ein 
Ende machte, un e Elſe war nun 


wc 


die Aa bie a 
Reichtum 

Eine 5555 
Locken, ein ner 


gerin all feines 


des, lachendes Geſicht mit 


runden, heraus ordernden Augen und einem 
weichen, friſ FM verführeriſchen Mund. 


Es ließ ſich kaum ein größerer Gegen⸗ 


ſatz denken, als Olga in ihrer zarten, vor⸗ 


nehmen, wen Schönheit und dieſes falt 
liche, kecke Weib. i 

7 blieb für die junge Gräfn von 
Better jedoch nicht Zeit, die ſtolze Ei 
heit der Baroneſſe don Weſtern 
jend & muſtern. Ihre Augen r cht Kr ſich 
auf Signor Corelli, weiteten ſich und nah⸗ 
men den Ausdruck höchſter Ueberraſchung an. 

„Oh Signor Corelli!“ rief ſie aus mit 
all der lärmenden Lebhaftigkeit, die ihr ei⸗ 
gen war; und unbekümmert um ihten Gat⸗ 
ten eilte ſie mit ausgeſtreckten Händen auf 
den Italiener zu. „Iſt es denn möglich, daß 
ich Sie hier wiederſehe?“ 
wendete ſie ſich an den Grafen, während ihre 
Augen in mühſam bemeiſterter Freude auf⸗ 
flammten. „Denke nur, Schatz, das iſt hier 
Signor Corelli, der einſt i in Genf mein Mu⸗ 
ſiklehrer war! Er hat ſich oft genug halbtot 
geärgert über meine Faulheit, nicht wahr, 
Signor?“ 

„Gnädigſte Baroneſſe,“ ſagte der Graf, 
tief vor Olga ſich verneigend. Verzeihen 
Sie, daß wir für einen erſten Beſuch viel 
zu lange die Gaſtfreundſchaft dieſes Hau⸗ 
ſes in Anſpruch nahmen. Aber es lag mir 
daran, Sie perſönlich zu ſprechen und bei 
Ihnen die übermütige Art und Weiſe zu 
eutſchuldigen, mit welcher mein kindiſches 
Frauchen“ — Elfe verzog ſchmollend den 
üppigen Mund — „hier Einlaß begehrte. 
Uns zogen nicht allein die Töne ihres wun⸗ 
dervollen Spieles hierher, ſondern auch der 
Wunſch, daß wir einander gute und fried⸗ 
fertige Nachbarn werden möchten. 1 

„Das wünſche auch ich,“ ſagte Olga mit 
freumlicher Zurückhaltung. 

„Nicht wahr, Herr Corell, “ſagte Elſe 
jetzt laut, „Sie machen uns die große 
Freude und laſſen ſich mal bei uns ſehen? 
Es macht mir einen ſo rieſigen Spaß, mich 
von Ihnen, — meinem ehemaligen Lehrer, 
— als Hausfrau bewundern zu laſſen. 
Was, Schatz?“ Sie nahm tändelnd die 
Hand ihres Gatten. „Das wäre doch zu 
hübſche?“ | 

„Ich bitte darum,“ fügte der Graf kühl 


hinzu, wagte es im richtigen Taktgefühl 
aber nicht, auch den Damen eine Bitte um 2 


aaa Verkehr auszusprechen. — — — 
„Du, Benno, kannſt Du mir noch ein⸗ 
mal'mit ein paar hundert Mark aushelfen? 
Die verwünſchten Gläubiger laſſen einem 
ja bei Tag und Nacht keine Ruhe!“ 
Dieſe Worte richtete Maurizio Corelli 
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Unbefangen und 


Die Tochter des. e 


Tuüggeſeltenz iptv feines San trat. 
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Saas und faben, rü geafter⸗ 


iltig. „Wieviel ſoll's denn ſein?“ 
3 To drehte ſich nach dem ee zu, 
ſchweren, dunklen Seidenvorhängen 


N 
& iſt mir 
a er n wieder 
ſchaft in Anſpruch zu ne a 
wenn man „einigermaßen als Menſch leben 
ill en 

„Mach doch feinen Summs,“ unterbrach 
Wer ihn gutmütig, entnahm 17 
h ee ſche einen braunen Schein au 


e Freund⸗ 


ſchauderhaft . “mu: | 


in die fo tdate des ts, 
Ac degree ife ja ſo wie ſo nic, 00 ein 
Keil wie Du, — — flott, hübſch, Lebe⸗ 


mann durch und durch, — dieſes elende 
Notenkleckſen, Klimpern und Stundengeben 
aushält, ohne den Verſland zu verlieren,, 
bloß um des traurigen Mammons willen.“ 
„Man muß ſchon!“ ſagte Corelli bitter 
warf ſich in die ſchwellenden Polſter 
einer Ruhebank. „Ein armer Schlucker 
wie ich lebt eben von der Hand in den 
Mund und läßt ſeine Kunſt nach Brot 
gehn, — immer und immer wieder der lee⸗ 


N 


ren Hoffnung fich hingebend, daß fein Los 
ſich einmal anders, beſſer geſtalten möchte.“ 
wiederholte Rei⸗ 
So kleinmütig? 
Bei mir ſteht es bombenfeſt, alter Junge, 


„Leere Hoffnung?“ 
fenberg gedehnt. „Nanu? 


daß Du einmal urplötzlich und zwar mit 
Glanz aus Deiner augenblicklich ſo jam⸗ 
mervollen Lage herauskommſt.“ Er ſuchte 
feinen Schaukelſtuhl wieder auf, ſteckte ſich 
eine Cigarette an und blinzelte durch den 
duftigen Rauch zu ſeinem Freund hinüber. 


„Zwei Vorſchläge habe ich Dir zur Errei⸗ 


chung dieſes Zweckes zu machen: Schreibe 


eine große Oper oder heirate eine reiche 
wir beide, ſie und ich, von einer einzigen 


Frau!“ 


„Die große Oper iſt geichrieben!* fagte | 


Corelli mit verbiſſenem Ingrimm. 

„Wird aber nicht angenommen?“ er- 
gänzte Reifenberg fragend. „Na, thut 
10855 's iſt ſchon den größten Geiſtern 
ſo gegangen, daß ihre Erzeugniſſe nicht 
ſtets den Ben 9 fanden. Bleibt 
immer noch die reiche Frau 

„Ich muß Dir gestehen. ſagte Corelli 
zögernd, „daß ich auch in dieſer Beziehung 
ein ganz verwünſchtes Pech habe.‘ 

Jetzt 1982 eifenberg hell heraus. 
„Das f. 
unſrer A ateren Vereine, Du, das 
al all Deiner I 6 e 


Alter von ch bis vierzi 
ee unſrer erst 
eider hat in jedem ernftficen Fall 


auch der Herr Papa ein Wort mitzureden, 


und die letzte tolle Sache in unſerm Spiel⸗ 


klub, deren, wie Du weißt, die hieſigen Zei⸗ 
tungen in gehäfſigſter Weiſe ſich bemächtig⸗ 


ten die, 
a. aber natürlich!” fa ie er r gleich⸗ 
rten gelben Sarbigegigleieen ge: | 
feng | 


ber Bei uns beiden einfach 


1 mit einem gutmütigen Spott im 8 


u, der angebetete Held all f 


an ſeinen Freund Benno Reifenberg, den ten, hat auch nicht gerade dazu beigetragen, 

Sohn des reichſten Bankinhabers der Pro- meinen Ruf zu heben. Ich habe ſogar einige 
vinzſtadt R., welche etwa eine Meile von meiner beſten Schülerinnen dadurch ver 
den Rittergütern Schönborn und Buchenau loren. a 
entfernt lag. „Ach papperlapapp! So ein kleiner 
Cs war etwa halb zwölf vormittags, Stinda vergißt ſich hafd. Du ſiehſt heul 

als Corelli in das prunkhaft eingerichtete aber auch alles durch die ſchwarze Mlle 
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ſpiel: Was ee Deine 
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auf den 7 1 Ton des Freundes und 
nicht minde Schein in ſeiner 
Taſche doch ch etwas belebend zu 
wirken ie: „on 8 her 2 

„Run?“ 1 
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ie Ruhe Be Stele, den 

Schlummer Deiner Nächte raubt! a! 
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rege, ſobald 4 7 mich die 

engelhaften Weib gegenüber. 

ihrem unvergleichliche Spie ) 

„Na ja — — und fie?” fragte 


„Unnahbar!“ ſeufzte Corelli. Eiskalt 
Aber das iſt's ja gerade, was einen durch 
Frauengunſt ſo verwöhnten Mann wie mich 
anziehen, feſſeln, reizen muß. Ich werde die⸗ 
ſen Stolz beſiegen ich will, ich muß dies 
Weib zu meinen Füßen ſehn — AN 

„Und ſie heiraten?“ forſchte der Freund. 


„Warum nicht?“ 


Wen ſchlug ſich vor die 


10 


Menſchl Menſcht m alles ß der 
Welt! Armer Adel — Willſt Du 
mit offnen Augen in Dein Verderben 


rennen?“ 


Corelli ſah nachdenklich vor In] AR 


»„Vermögenslos ift fie allerdings,“ “ fagte 


Corelli, „doch das iſt meine geringſte Sorge. 
Wenn es mir erſt gelingt, ſie zu vernünfti⸗ 
gen Anſichten zu bekehren, wenn, fie ſich ent- 
ſchließt, mit ihrer Kunſt an die Oeffentlich⸗ 
keit zu treten, ſo ſtehe ich Dir dafür, daß 


Konzertreiſe — ſagen wir, durch Deutſch⸗ 
land und Amerika ein Vermögen zurück⸗ 
bringen.“ 

Reifenberg ſah mit verſtohlener Bewun⸗ 
derung in das ſchöne, e Geſicht ſeines 
Freundes. 

„Du biſt doch ein fambſer Kerl, Corelli! 
Nach allem, was Du an reizenden Aben⸗ 
teuern und ungezählten Herzensangelegen⸗ 
heiten ſchon hinter Dir haſt, biſt Du zu der⸗ 
artigen Schwärmerejen, ja wahrhaftig, au 
einer Liebesheirat noch fähig.“ 

And gähnend dehnte er die langen Arme. 
Corelli ſtand auf. Seine Stirn hatte 
n ſich verdüſtert. 

„Du irrſt, ſagte er. 
die junge Künſtlerin 10 keine empfindſame 
Schwärmerei, keine Uebereilung eines liebe⸗ 
glühenden Herzens, ſondern der letzte ver⸗ 
zweifelte Rettungsverſuch eines AI RaeH, 
den, denn — mißlingt mir biefer Pl 

ein damen es Leuchten brach aus Corellis 
Augen. — „ich glaube, ich könnte zum Ver⸗ 
brecher werden, ſo widert dies Leben, dies 
A Sklabenleben, das ich führe, Mich 


nickte Rei⸗ 


a ich völlig begreifen,“ 
fenberg gleichmütig. 
derhaft. Aber — nun zur Hauptſache: 


„Mein Werben un! 


„Deine Lage iſt ſchau⸗ 


teurer Fraud, Da is Dich: Roc | 


Die Tochter des Präfidenten: 


Wie willſt Du es anfangen, das Herz Dei⸗ | wem ich neulich da begegnet bin ... der 
ner Holden zu gewinnen? Man kann ja jungen Gräfin Wetter von Buchenau mit 
von Dir in dieſer Beziehung viel lernen.“ ihrem Gatten. ; 

Jetzt lachte der Italiener wieder. Blen⸗ „Ah—“ fagte Reifenberg geſpannt. 
dend ſpeiß blinkten feine Zähne zwiſchen | Kenn’ ich natürlich. Tadelloſe Erſcheinung! 
den ſchmalen, beredten Lippen. un bißchen ungebildet, aber Feuer, Wiß, 

„Sehr einfach. Iſt ſie doch im Grunde immer gute Laune — und — Geld —! 
ein Weib wie alle andern! Ich heuchle Schade, ſchade! Das wär' ſo was für Dich 
Gleichgiltigkeit, Kälte. Sie ſtutzt, — fängt geweſen!“ l 
an, meine früheren Huldigungen zu ber: Der Italiener ſchüttelte den Kopf. 
miſſen, in Gedanken mit meiner Perſon ſich “ ſagte er. „Zu flach! Ich 


„Brr! nein! „3ʃ g 
zu beſchäftigen. Ich wecke ihre Eiferſucht, ginge zu Grunde neben ſo einem Weib. 


. 


Der luſtige 


Schwager. 
Wer täglich auf der Landſtraße über Berg und Thal Gottes freie Natur durchziehen kann, dem brodelt auch 


gewöhnlich ein nie verſtegender derber Humor im Herzen und auf den Lippen. 


(8 
zember. 

Es halte über Nacht gefroren, ſo daß 
der Boden ſeſt und krocken war, aber freund 
lich und milde lachte die Sonne ins Fen⸗ 
ſter, und faft ſehnſüchtig ſchaute Olga durch 
die Scheiben ihres Fenſters in die lockende 
Waldlandſchaft hinaus. Sie hätte gern die 
ſchöne Nachmittagsſtunde zu einem Spa⸗ 
ziergang benutzt, erwartete aber Corelli und 
war deshalb ans Haus gefeſſelt. 

Seinem Vorſatz getreu benahm der be⸗ 


war in den erſten Tagen des De⸗ 


Der Schwager auf unſerm Bilde zählt zu ſolchen Scherz⸗ 


brüdern und unterhält im Krug beim Kannenwirt deſſen rofiges Töchterlein damit. Das Mädel lacht, der Vater vergißt die Lehe und 
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ſelbſt der Spitz ſcheint höchſt andächtig züzuhören. 


Die Wirkung iſt alfo eine durchaus erfolgreiche. 


An Olgas Seite werde ich ein neues 
Leben beginnen. Ich will, ich muß ſie ge⸗ 
winnen — um jeden Preis! Die Gräfin 
Wetter wird mir dazu dienen, durch die Er⸗ 
weckung von Eiferſucht ihr ſprödes Herz 
für mich zu entflammen und mißlingt dieſer 
Plan, — ſollte ſie je einen andern mir vor 
ziehen — dann wehe ihr und dieſem Un⸗ 
glückſeligen, der es wagt, ein Glück genie⸗ 
ßen zu wollen, nach welchem ich mit allen 
Fibern meiner Seele dürſte!“ 

Ein Ausdruck, der faſt grauſam genannt 
werden konnte, entſtellte für Augenblicke das 
ſchöne Geſicht des Italieners, und kopf⸗ 
ſchüttelnd ſah ſein Freund ihn an. 

„Du biſt ein unglaublicher Kerl!“ ſagte 
er bedächtig. „Na, Glück auf! Es iſt ein 
gefährliches Spiel, das Du da mit zwei 
Frrauenherzen treiben willſt, aber wenn einer 

Dir baldigen Erfolg gönnt, dann bin ich es.“ 
und denke, — - - ö 


halte ſie beſtändig im Zweifel über meine 
Gefühle durch wechſelndes Benehmen, durch 
— na, das findet ſich dann ſchon.“ 

„Bravo! bravo!“ rief Reifenberg, den 
die eigentümlich flackernden Blicke des 
Freundes mit einem gelinden Grauen er⸗ 
füllten. „Nur bleibt mir unklar, wie Du 
in dem ſtillen Waldwinkel die Eiferſucht 
Deiner Schönen zu reizen gedenkſt. Oder 
beabſichtigſt Du zu dieſem Zweck der famo 
ſen, ſchnupfengeplagten Tante Veronika den 
Hof zu machen?“ 


„Hahaha!“ Corelli ſchlug ſich auf die 
Kniee. „Nein, mein Beſter! Das wär! 
denn doch ein bißchen zu viel verlangt. Aber 
hör' nur. zu: Die unvergleichliche Tante hat 
nämlich die Gewohnheit, mich nach jeder! 
Muſikſtunde zu einer Taſſe dünnen Kaffees 
und einem Stück „ſitzengebliebenen“ Streu: 
ßelkuchens in ihr jungfräuliches Wohnge 
mach hecaufbitten zu laſſen, 


rechnende Mann ſich ihr gegenüber jetzt mit 
größter Zurückhaltung, fing an, die kleinſten 
Mängel ihres Spieles ſcharf zu rügen und 
geizte mit dem früher ſo begeiſtert geſpende⸗ 
ten Lob plötzlich in ſo auffallender Weiſe, 
daß Olga in der That ſtutzig wurde und oft 


genug grübelnde Gedanken über dieſe Ver⸗ 


änderung in ſeinem Benehmen ſich machte. 

Fühlte ihr Lehrmeiſter ſich enttäuſcht in 
ihrem Können? Hielt ſie nicht, was ihr Ta⸗ 
lent anfangs verſprochen hatte? Trat plötz⸗ 
lich ein Stillſtand, ja Rückgang, ſtatt eines 
Fortſchritts in ihren Leiſtungen ein? 

Furchtbarer Gedanke! 

Obwohl ſie Corellis Lobſprüche ſtets 
zurückgewieſen hatte, war ſie durch ſeine Be⸗ 
wunderung doch mächtig angeſpornt und 
ermutigt worden und fühlte ſich nun — da 
er mit ſeinem Beifall ſo kargte — oft ver 
zagt, bedrückt, herabgeſtimmt. 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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Su unfern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel uſw. 20 


im Fliehen und Erhaſchen; der Preis beſteht in Befindet man ſich während des Gewitters auf 
einer Roſe, welche die Tänzerinnen im Haar freiem Felde, jo hüte man ſich vor allem, haſtig 
tragen und 15 beſchützen ſuchen. Fällt ſie herab, zu laufen. Bäume ziehen deu Blitz beſonders an. 
daun darf der Tänzer ſie aufheben, aber nur Jedoch iſt der Strahl ſehr häufig genötigt, aus 
während des Tanzens. Der Kotilfon hat einige dem untern Teil eines Baumſtammes auszutreten. 

! ara Aehnlichkeit mit dieſem Tanz. Wenn der Ruſſe Höchſt unvorſichtig wäre es alſo, wenn jemand 

Die Königin Luiſe⸗ Gedächtniskirche zu Aönigs- ſich dem Vergnügen überläßt, beſteht fein Getränk unter einem Baun Schutz ſuchen wollte. Man 

berg. In Königsberg i. Pu. hat man zum Ge⸗ zuerſt aus Thee. Nach dem Tanz kommt der entferne ſich von einem einzeln ſtehenden Baum 

dächtnis unſrer allbeliebten und unvergeſſenen Branntwein, von welchem große Quantitäten wenigſtens auf 15 bis 20 Meter, denn dann wird 

Königin Luiſe, eine prachtpalle Kirche gebaut, die genoſſen werden. j la der Baum ſehr wahrſcheinlich den Blitz von uns 

an ihrem Geburtstage im Beiſein des a abziehen. Fliehen wir ihn aber noch 

Kaiſerpagres eingeweiht werden ſollte, Ende Y ie ſo verliert er mit der wachſenden 

welcher Akt aber durch die jüngſte Ver Pa Sy RITA ene Entfernung für uns feine ſchützende 

letzung Sr. Majeſtät hinausgeſchoben Kraft. So wenig es alſo zu empfehlen 
werden mußte. Wir bringen unſern iſt, bei einem Gewitter unter einen 
Leſern auf der erſt jeſer N Baums zu flüchten, ebenſo 
Nummer eine An, ji) all zuweit 
hauſes, das. | n zu entfernen, 
in der Ausſchmi b dem Blitz als 
Kirchen Köni gen Angriffspunkt. 
muß. In rein 
halten, iſt ſie 
Lerchitekten erbah 


Geſchlechtern getanzt werden kann Er Es) Wie ſoll man ſich beim Gewilter verhalten? 


u unſern 


ildern. 


? Furl j 


| 
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wird man am 
an ſich nieder⸗ 


lch gediegene 

gottesfürchtige 0 8 0 1 Ein ge⸗ 
Denkmal geſchgff zm 8 W „ U 9 3 N Jahre alt, brach im 
gemeinen aus“ n f == an e A en den Oberarm. 
die von prach em in Jen, Me. 8 ich nicht völlig geheilt, 


eingefaßt werd 
vielfachen Verzier 
genes künſtleriſches G 
iſt in A den 
ſteht aus dem Haupt⸗ 
Nebenſchiff. Abe Altar 
dunkelgrünen Labrado 
und von einem neun ) N 
dachin⸗Ueberbau aus { „ber ; r ſich): Es iſt ſonderbar, 
dacht. Die Rückwand 1. Flak 105 


ſen der Knochen 
wurden zum 
der Chirurgen die 
kürzer und dünner. 
nochens dauerte 
und zwar ohne Ge⸗ 

nde, völlig ver⸗ 
dieſer Zeit hat 


liches Moſaikbild, die Stadt Serufal ich meine Ruh 5 . ich 1 5 gen und einen 
bei Sonnenuntergang darſtellend * . Nach be und ich will en die nt kurzen Ar tere gewöhnlich 
vom Altar liegt die! 2 2 gebe anten mean ü ei Alert, Er hat durch⸗ 


Kaiſerloge, beide in 
ausgeführt. Das Li 
mit herrlichen Glas; 
dem Leben Chriſti zur 
Orgel hat einen pro 

ihrer dunklen 
Schmuck des herz 
gelegene Chor, d 
bietet, iſt durch 
dem Orgelraum 
teils aus ſchör 


as mit dieſem 
einen ſchweren 


Tropfen. Von einem Ausnahm 
lt Bullingers Schweizerchronik: „1 75 ch die Muskeln, 
er Sommer und kalter Herbſt un b der % ange hat. In 
er dermaßen fur, ungut und der Ruhe verkürzt ſich der At Zoll. Die 
8 i wuchſen in ihm, die hen Teile ! f Widerſtand, daß 
ras er durch und er mit der Hand mfaffen kann. 
Viel ward gei der hübun offizier (zum 
Kalch zum Einfährigen Meher)? weiß, wo der 
Kerl heut wieder ſeine at. Denken Sie 
doch mal, die Scheibe Bock, den Sie 
im Kontor zu ſchi 5 
Gute Gedanken 


u die Zeit nur 


ag ne ede b g aus ihrem Verluſte. Houng. 
j zel wiedergegeben. 8 8 2 
a ar t ben i c das herr⸗ | 1 
liche Glockenſpiel. Die größte der Glocken iſt, um < 3 ö Er ; 5 
beſonders auf ihren Zweck zu eweis dit z, WB WER | Des Jenes Herre e 
dem Namen der hochſeligen Königin Luiſe ver⸗ Wh . 1 Der Arbeit still zu pflegen, 
ſehen und trägt neben dem meckleuburgiſchen , e Pa „ i ee REED. raus 
Wappen den Spruch, der im Leben der er 74 IA os . , 6 Und Heießſabbath F 
2 8 


chen und unvergeſſenen Königin ſolche ergrei ende 


Rolle ſpielte: „Die mit Thränen ſäen, werden Zahlen-Suchtabenrütſfel. 


i 5 =” 7? 12345 — in jedem, 
mit Freuden ernten. Pfalm 126, B. 5.“ | , 8 7 f Kommt auch 1 321, 
’ | } e , a Work irrt 18, 
| ö ; Ya . Giebt es wohl auch ſicher ſeins, 
| j S . 97 5.2 1.3 4 geweckt, wel" 
| „4 . Hinter 4 3 2 1 ſteckt. ; 


TR us Iweiſilbige Scharade. 
Willſt Du gleich erſtem aufwärts neben, 
Muß Dich, ein leuchtend heller Stern, 
1 zweiten 101 0 Ds 

7 RC } enn immer iſt das Ziel zu Term, 
Welse G1 Um es im Augenblick zu faſſen, 


| 
I 
it Nana 7 | 
in Feiertag in Rußland wird in folgender | 
Weſſe begangen. Nachdem ſie die Meſſe gehört, 
verſammeln ſich die Landleite um die Schenke, en? 
ſchwatzen und trinken. Ein Muſikant, der ent⸗ e ce In rler Arummen) 
weder auf der Erde, oder auf einem weißen Ar F 
Holzſchemet ſitzt, klimpert auf einer Art Banjo, Ein rührender Zug aus dem Leben gachs. 


| Nach Jahren oft muß man es laſſen. 
mit langem Halter. Die ſeltſame Melodie be- Das geliebte Weib des Komponiſten war : Auflöſungen, aus voriger Nummer: 


Halt Du's erreicht, umringt von Glück, 
So halt' das Ganze ſtets zurüc. 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


wegt ſich in wenigen Akkorden, bald ſehr raſch, ſtorben. Ganz in Schmerzen aufgelöſt, ſitzt er des Wätiels: Braten, raten; der dreiſilbigen Scharade: 
dann wieder ſehr langſam. Niemand vermag zu vor ſeinem Schreibtiſch, als ein alter Bedienter Einmaleins: er zweififbigen Scharade? Bancſg. 
erraten, was der Anfang oder das Ende vom ſchüchtern bei ihun eintritt, um von ihilt Geld für 5 n 
Liede iſt., Die Tänze werden ſowohl mit den einen Trauerflor abzuverlangen: Gewohnt, alles 
Hoden, die mit den Zehen ausgeführt, und ge— durch ſeine Frau beſorgen zu laſſen, ſagte der 
wöhnlich nur von Männern. Es giebt aber Unglückliche, den Kopf ſchluchzend auf den Tiſch Druc und Verlag von 

auch einen Koſackentanz, welcher nur von beiden legend: „Gehe und ſage es meiner Frau.“ I Ahring. 4 Jahte nhalt, ecki F. 48, Peinzenſtr. 8. 


Nachdruck aus dem Juhalt, d. Bi, verboten. 
Geſetz vom 11. VI. 70. 


wenn überhaupt 


Seraniwortl. Redäcteur N. Ihr ing, Berlin. 
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